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Ruf bern IPylerfeib»
ITadiklang nom eibgenöfflfdien Sdjütyenfeft 1910.

Ratten." — ©ie fReifegefellfdjaft tjatte am
2lbenb im PfarrtjauS bon Sauterbrunnen
übernachtet unb nadjbem fie „ben iRegen»
bogen beim ©taubbad)" befidjtigt, mar fie
über ben 53erg gefiiegen, fanb i|r Unter»
fommen beim Pfarrïjerrn Seemann in (Srin»
betmatb unb mar raeit meniger ermübet als
bann fotgenben ©ageS, ba fie über bie
©djeibegg nad) SReiringen manberte.

2In bie ©rtebniffe biefer SSergfatjrt Enüfaft
Döpfner feine fßorfdftäge „ba fo biete fumfafige
©teilen unb ausgetretene Sergmaffer bie
gatftgänger — namentlich bie grauengimmer
— oft in fßerfegenhett feigen, fo märe eS

gut, menn in ber ©atfdfaft Sntertafen ober
üauterbrnnnen mehrere fiebere ©attmroffe
gtt finben mären, bereu man fid) bebienen
tonnte, ©en güfjrern müftte eingefdjarft
merben, baft fie bie Pferbe nid)t auf ben
SBeiben grafen taffen, maS gum großen
Sterger ber iReifenben oft gefd)iet)t. @in
gmeiter SBunfd) märe, baft bie ©atfd)aft
Sautcrbrunnen, bie giemtid) biet Parfchaft
bon ben iReifenben begießt, ben SBeg bom
©at bis gum ©orf Söengen auSbeffern tiefte,

(©cflluf; folgt.)

Stuf Breiter gflur in ber gultnacljt
®ie SleEjrert fdjmcmfen unb mögen,
Unb brüBer ftreut ben ©cljimmer fadjt
®er SRonb am |)immefâBogen.

©g IjeBen unb neigen fiel) aB unb auf
Sie §alme nacl) SBin&eg Saunen.
®er SBanbrer fjordjt unb Ijemmt ben Sauf:
28ag foil bag SBtfpern unb Staunen?

SBer tufcEjeït unb ftüftert im Stctjrengeroog
SDtit Stimmen ge^eimnigbot(en?W- <*v
©in gauBrtfcIj glimmern felbeinmärtg flog
Jtorngeifter fid) tummeln unb tollen.

®ie ©Ifen ber glur, mag fingen fie nur?
28er beutet bie Sraummelobten? — —
©in SBiberbaü ift'g, eine tönenbe ©pur
Ston Äängen, bie Çiec einft gebieten.

©ebiefien in Siaterlanbg ©aug unb Strang,
®ie @d)ü£en führten ben Steigen.

Deut mieberum möchte iljr luftigeg igaug
®em feljncnben Sinne fid) geigen.

®ie möIBenbe Ipatte ftd) mieber erBaut

Qn unfrer Seele gnnern.
Storni Stoüe ummogt bie gatjnenfiurg fcljaut,
SBelcI) munberfameg ©rinnern!

Qrn ©aBentempel ber funïelnbe §ort.
Qm ©tanb bie ©dfüffe gemittern,
gu Siaterlanbg ©I)ren beg Stebnerg 28ort
9JtödE)t' alle Jgergen erfdjüttern.

SJtit Slugcn beg.ßteifteg @d)ar um @cl)ar

©el)n mir buret) bie .palte fluten
ttnb fütilcn'g mieber, mie fd)ün cg mar,
paBt ®ant, tl)r ©Ifen, iljr guten!

Unb jeben ©ommer im 2IcI)tcngemiU)I,
28enn neue patme fid) brängen,
Qn gulinädften Kar unb £ül)l.
&I)rt mieber mit euren Oefängen.

geigt gauBermäd)tig ung im Stilb
®ic Suft Bergangtter Sage,
®afj märd)enpräd)ttg im Giefilb
®ie ©IjrenBalle rage. Bans Brugger,

C ~ —J

öebanken zur öefetjesporlage über
StuS ben Perljanbtungen ber bieSfät)rigen Sunifeffion

unfercS nationalen Parlamentes ragt rneit bie eubgüttige
Peretnigitng unb Stnnaïjme beS (SefefteS über bie tränten»
unb Unfattberfidjerung tjerbor. ©ieS gefdjat) im ©tän»
berat fogar einftimmig, im Rationatrat gaben ein ©uljenb
Vertreter eine ©rffärung bagegen ab. ©ie brautet» uitb
Unfattoerficherung — eine fogiate ©djupfung erften fRangeS —
ift in ttnferem fReferenbumS» uttb PotfSftaate tängft brin»
genbcS PebürfniS gemorben. ©enn auch bei itnS in ber
©djroeig gibt eS eine fogiate grage! Sßir taffen ben ©treit,
ob cS nur eine gibt ober ob mau richtiger in ber 3Rctjrgat)t
bort fogiaten fragen fpredje. ©ie berfdjiebenen fogiaten fragen
ftefjert jebcnfatlS in einem .Qufammcnhange unb bie fogiate
grage, atS @ingat)t unb alle in fid) fd)Iieftenb, baS ift bie
^rage nad) tpilfe in ber iRot, ©nttaftung ber untern Staffen,

c _
»ie Kranken^ unb Unfalluerfidierung.
Steigerung ber nationaten Probuftiou, eine (Semerbe» nnb
Sanbmirtfd)aftSfrage, eine ff-'HÜügß; ift eine ÜRagen»
frage unb eine ettfifetje, eine Kultur frage. Sm fReidje
ltnfercr SBebürfniffe unb 33er(angen liegt fie fogufagen nad)
atten fRid)tungen ber SBtnbrofc ^tn. 2Eir rniffen fdjon, maS
luir bamit meinen — fütjteu baé mir in ifjrem Sanne fielen.
2Bie fie aber „angupad'en" fei, barauf fommt es an.

®a§ bie „fogiate mtd) bei uns eine „brennenbe"
merben mu^te, fagt ©tjeobor Ëurti in feiner „Oefdjidite
ber @d)roeig im 19. Sa^r^unbert" u. a. mie folgt, inbem er
uon ben Sbeen ber frangöfifcEjen iRebotution unb ^etbetif
ausgebt: ,,©aS (Se^entaffen auf bem mirtfd)aftlid)en (Sebiete

begünftigte mot)t bie Srgeugung ber (Süter, bradjte bie Sn»
buftrie gur S3tütc unb häufte iReidjtümcr an, aber nunmehr
marf fid) bie 5^9^ uuf, ob baS fRab bie §anb, bie eS treibt,
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fìuf dem Vglerseld.
stschklsng vom eidgenössischen 5chühenfest 1910.

hatten." — Die Reisegesellschaft hatte am
Abend im Pfarrhaus von Lauterbrunnen
übernachtet und nachdem sie „den Regen-
bogen beim Staubbach" besichtigt, war sie
über den Berg gestiegen, fand ihr Unter-
kommen beim Pfarrherrn Lehmann in Grin-
delwald und war weit weniger ermüdet als
dann folgenden Tages, da sie über die
Scheidegg nach Meiringen wanderte.

An die Erlebnisse dieser Bergfahrt knüpft
Höpfner seine Vorschläge „da so viele sumpfige
Stellen und ausgetretene Bergwasser die
Fußgänger — namentlich die Frauenzimmer
— oft in Verlegenheit setzen, so wäre es

gut, wenn in der Talschaft Jnterlaken oder
Lauterbrunnen mehrere sichere Saumrosse
zu finden wären, deren man sich bedienen
könnte. Den Führern müßte eingeschärft
werden, daß sie die Pferde nicht auf den
Weiden grasen lassen, was zum großen
Aerger der Reisenden oft geschieht. Ein
zweiter Wunsch wäre, daß die Talschaft
Lauterbrunnen, die ziemlich viel Barschaft
von den Reisenden bezieht, den Weg vom
Tal bis zum Dorf Mengen ausbessern ließe.

(Schluß folgt.)

Auf breiter Flur in der Julinacht
Die Aehren schwanken und wogen,
Und drüber streut den Schimmer sacht

Der Mond am Himmelsbogen.

Es heben und neigen sich ab und auf
Die Halme nach Windes Launen.
Der Wandrer horcht und hemmt den Lauf:
Was soll das Wispern und Raunen?

Wer tuschelt und flüstert im Aehrengewog
Mit Stimmen geheimnisvollen?^ -

Ein zaubrisch Flimmern feldeinwärts flog
Korngeister sich tummeln und tollen.

Die Elfen der Flur, was singen sie nur?
Wer deutet die Traummelvdien? — —
Ein Widerhall ist's, eine tönende Spur
Bon Klängen, die hier einst gediehen.

Gediehen in Baterlands Saus und Braus,
Die Schützen führten den Reigen.

Heut wiederum möchte ihr luftiges Haus
Dem sehnenden Sinne sich zeigen.

Die wölbende Halle sich wieder erbaut

In unsrer Seele Innern.
Vom Volke umwogt die Fahnenbnrg schaut,

Welch wundersames Erinnern!

Im Gabentempel der funkelnde Hort.
Im Stand die Schüsse gewittern,
Zu Vaterlands Ehren des Redners Wort
Möcht' alle Herzen erschüttern.

Mit Augen des. Geistes Schar um Schar
Sehn wir durch die Halle fluten
Und fnhlen's wieder, wie schön es war,
Habt Dank, ihr Elfen, chr guten!

Und jeden Sommer im Aehrengewühl,
Wenn neue Halme sich drängen,

In Julinächten klar und kühl
Kehrt wieder mit euren Gesängen.

Zeigt zaubermächtig uns im Bild
Die Lust vergangner Tage,
Daß märchenprächtig im Gefild
Die Ehrenhalle rage. baoz Krugger,

Sedanken Sesehesnorlage über
Aus den Verhandlungen der diesjährigen Junisession

unseres nationalen Parlamentes ragt weit die endgültige
Bereinigung und Annahme des Gesetzes über die Kranken-
und Unfallversicherung hervor. Dies geschah im Stän-
derat sogar einstimmig, im Nativnalrat gaben ein Dutzend
Vertreter eine Erklärung dagegen ab. Die Kranken- und
Unfallversicherung — eine soziale Schöpfung ersten Ranges —
ist in unserem Referendums- und Volksstaate längst drin-
gendes Bedürfnis geworden. Denn auch bei uns in der
Schweiz gibt es eine soziale Frage! Wir lassen den Streit,
ob es nur eine gibt oder ob man richtiger in der Mehrzahl
von sozialen Fragen spreche. Die verschiedenen sozialen Fragen
stehen jedenfalls in einem Zusammenhange und die soziale
Frage, als Einzahl und alle in sich schließend, das ist die
Frage nach Hilfe in der Not, Entlastung der untern Klassen,

m

»je kranken- und Unfallversicherung.
Steigerung der nationalen Produktion, eine Gewerbe- und
Landwirtschaftsfrage, eine Zvllfrage, es ist eine Magen-
frage und eine ethische, eine Kultur frage. Im Reiche
unserer Bedürfnisse und Verlangen liegt sie sozusagen nach
allen Richtungen der Wmdrose Hrn. Wir wissen schon, was
wir damit meinen — fühlen daß wir in ihrem Banne stehen.
Wie sie aber „anzupacken" sei, darauf kommt es an.

Daß die „soziale Frage" auch bei uns eine „brennende"
werden mußte, sagt Theodor Curti in seiner „Geschichte
der Schweiz im 19. Jahrhundert" u. a. wie folgt, indem er
von den Ideen der französischen Revolution und Helvetik
ausgeht: „Das Gehenlassen auf dem wirtschaftlichen Gebiete
begünstigte wohl die Erzeugung der Güter, brachte die In-
dustrie zur Blüte und häufte Reichtümer an, aber nunmehr
warf sich die Frage auf, ob das Rad die Hand, die es treibt,
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nicht Hemme — ob her Ofen ben ÜDiamt, ber ihn tfeigt, nidjt
berfenge. Unb mit btefer grage nahm eine entgegengefehte
Strömung i^ren Hnfang. ÜFian begnügte fid) nid)t me|r,
ÜRecf)tSfd)u§ unb üpotigei, Sd)ulbitbung, Hrmenunterftühung
unb ©inbämmung ber SBalbbäctje als ben Snljatt aller ftaat»
tidjen Sätigfcit augufehen; man bertangte je|t, baß ber ©e=
fe^geber bic ©efaljren beS öfonomifd)en SnbibibuatiSmuS ber»
£)üte, rief nad) Uebermadjung unb ©infehräntung ber ^Sriüat=
roirtfdjaft, nad) StaatSljütfe für bie fd)roäd)ern Staffen ber
©efettfdjaft."

HIS befonberer Seit ber Sogiatreform mühte neben
ber Unterftütmng beS SitnbeS für bie Sanbmirtfdjaft
unb baS ©em er be ber Hrbeiterfdfuh erfdjeinen, ber mit
ben ©efetjen über bie Hrbeit in ben gabrifen unb bie

fpaftpftidft bebeutenbe ©runbtagen erlieft. 3"'" meitern
HuSbau ber HrbeitSgefehgebung unb beS 9Serficl)e
rungSmefenS legte man bem Sd)tueigerbotf einen Ser»
faffungSartifel bor, ber feftfefjte: „Ser Sitnb wirb auf bem
SBege ber ©efe|gcbung bie Sranfen» unb Unfattoerfidjerung
einrichten, unter Serüdfidjtigung ber beftetjenben Sranïen»
faffen. @r fann ben Seitritt allgemein ober für eingetne
SebötferungSftaffen obtigatorifd) erffären." Hm 26. Dftober
1890 erhielt bieftr Hrtitel mit 283,228 gegen 92,000 Stimm»
bered)tigten unb 201/2 gegen 14/2 StanbcSftimmen bie ©enet)=
migung. Sie rabifale Partei ftettte benn axtd) bie SSerfidje»
rungSgefe|gebung an bie Spi|e itjreê programmé; fie
beherrschte längere grit Ejinburd) bie SunbeSpotitif. Seiber
mürben bic ©efeheSentroürfe gur ©inführung ber Sranf'cn»,
Unfall» unb ÜDUtitärberfid)erung am 20. ÜUiai 1900 mit
342,114 gegen 148,022 Stimmen gurücfgcmiefen, unb nur
bie ÜMlitärberfid)erung tonnte feittjer eingeführt merben. Sen
gebauten ber Unfall» unb Sranïenberfidjeruitg tebenbig unb
toarm gu erhatten unb ihm fobatb als mögtid) mieber eine

fefte Oeftatt gu geben, roar bie Hufgabe unb baS 3^1 ber
bcrfd)iebencn potitifdfen unb roirtfd)afttid)en Parteien unb
©ruppen. üöian ift gu fet)r babon überzeugt, bah bie gegen»
feitige Serfidjerung im ©rohen organisiert, gasreiche @£i=

ftengen retten, unenbtichen Summer mitbern unb burd) bie

Serbannung ber brüdenbften SebenSforgen alten geiftigen
Sräften, »e(ä)e in ber ©efetlfdjaft tätig finb, eine gröbere
Spanntraft geben mürbe. Hud) auf bem ©ebiete beS Ser»

fidjerttngSmcfenS ift nicht bie fogiate üßanacee 51t fud)en, aber
ein grobes Stücf fpilfe unb ÜHettung merben mir bort ftnben.
Saturn begrüben mir baS neue ©efet) betreffenb bie Sranten»
unb Unfattberfidjcrung, baS tro§ alter SJfänget eine fogiate
Sat erfter Drbnung barftcKt. Sient cS bod) bem ebten
SBerfe ber gür forge für bic mirtfd)aftlid) Sdjmadjen, ber
£>i(fe für bie Ungtücftidjcn, metdje in bem ehernen ÜRäber»

getriefte beS ©jiftcngtampfeS tränt unb fd)iuach gemorben
unb in ©efahr fteheu, in üftot itnb Serarmung gu geraten.

Sie Sogiatpotitif ift htc nid)t mehr bie arme S3er=

mnubte, bic auS greitublid)feit ein üßfät)d)en beanfprudjt, fie
mitt if)r botleS Stecht, fie barf eS Ourab in unferem repu»
blifanifdjen /panic. Sie ift einer ber ragenben unb tragenden
©ebanfeu ber ,Qeit. Sie grohen Staffen ber ÛDÎenfchen, bie

am SBachfen beS SotlSmo|lftanbeS, an atl bem gepriefenen
Hiiffclpoung, an ber mirtfd)afttid)en ©ntmicHung itnfereS SotfcS
mitgefdjafft haben, gegen bie fdjtimmften Störungen ihrer
•©jnfteitg 51t fichent, fie hcraufjuhebeit gur Hnteitnahme an
ben Sutturgütern unb an ber Drbnuug ber gemeinfatnen
Hngetegeuheitcn, ift gemih täitgft tein SBohttun, feine Sad)e
beS guten §ergcnS mct)r, ja cS ift tängft nid)t mehr bfofg

„redjt unb billig", fonbern cS ift eine Staats» unb Solls»
uotmenbigfeit, menu attberS mir im ÜSSettbemcrb ber
Sollet unfere Stellung behaupten motten. Soch maS bebarf
eS tjier langer Segrünbung? „StaatSgefährIid)c übten»
fd)cn finb unb bleiben immer nur bie, bie nichts
gu hoffen haben," fagte ber betannte Sogiatpotitifer grieb»
rid) Naumann einmal im üfteicl)Stage mit Sted)t. Unb ein
anbetet liberaler ÜDtann, ein grofjcr Hrbeitgeber, prägte baS

fd)öne SBort: „Sie Sogiatpotitif mai^t uns nicht arm, bie

Sogiafpotitif mad)t unS rcid) !" ÜÜSaS märe baS für eine

S 01 f S partei, bie bem Sotte in bem, maS eS als fein mid)-
tigfteS Sritereffe cutfieljt, nichts gu bieten hä^e! ©rft muh
bie Sorge um biefeS midjtigfte, um bie Sicherheit beS SSegeS

bitrchS Seben, einigermahen gebannt fein, bann tommt auch
bort unten bie f^reube an bem hoh^a ©ebanten ber freien
potitifchen Söettanfchauung unb an ben gemeinfatnen Hnge»
tegenheiten.

Htte mahgebenben Parteien befennen fid) gut Sogiat»
potitit, unb alte üßarteien, bie auf eine gufunft rennen,
müffen fid) mit ihr abfinben; alte ft art en üßarteien im

partit von der StnuJcnpromcnadc in Bern.

Die Staubenpromenabe
in Bern.

HuS einem fteiten bernadjtäffigten Hb»

hang ift in Sern eine üßromenabe erftettt
morben, toie fie fd)öner mahrhaftig nid)t
gebaept merben tann. Sie teilst „Stauben»
promenabe" unb ihr üffieg führt bon ber

citgtifdjen Hntage auf bem Sirctjenfetb in
bietem 3^5"^ abroärtS bis gmn Hareufer.
Sie get)t entroeber biefem entlang nad) bem

Sd)metlenmättcti ober über ein immer be=

festes taitfd)igeS Serähdjen nach ber Sird)en»
felbbrücfe. Ser HuSbtic! bon biefeu
ift eigen fdjön : Unten trägt bie Hare
grünen gluten über bie ftarfe
in ber ©roffmaffergeit roirb cS ein
bah eS in bem Staubenmälbd)en mie @d)0

mieberhattt. Unb oben, mie auf ber üffiarte,
f)ä(t baS ÜDtünfter 2Bad)c über feine attc
Stabt mit ben hunbertjährigen ©ärten.

SaS Silbdjen fprid)t für ficfcjj eS ift aber

nur ein HuSfdjnitt bon ber gütte, bie biefe
üßromenabe bem menfd)tid)en Huge bietet
unb bor altem: eS fehlt ihm bie garbe unb
baS hörbar raufd)cnbe Seben. Sehr,
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nicht klemme — ob der Ofen den Mann, der ihn heizt, nicht
versenge. Und mit dieser Frage nahm eine entgegengesetzte
Strömung ihren Anfang. Man begnügte sich nicht mehr,
Rechtsschutz und Polizei, Schulbildung, Armenunterstützung
und Eindämmung der Waldbäche als den Inhalt aller staat-
lichen Tätigkeit anzusehen; man verlangte jetzt, daß der Ge-
setzgeber die Gefahren des ökonomischen Individualismus ver-
hüte, rief nach Ueberwachung und Einschränkung der Privat-
wirtschaft, nach Staatshülfe für die schwächern Klassen der
Gesellschaft."

Als besonderer Teil der Sozialreform müßte neben
der Unterstützung des Bundes für die Landwirtschaft
und das Gewerbe der Arbeiterschutz erscheinen, der mit
den Gesetzen über die Arbeit in den Fabriken und die

Haftpflicht bedeutende Grundlagen erhielt. Zum weitern
Ausbau der Arbeitsgesetzgebung und des Versiche-
rungs Wesens legte man dem Schweizervolk einen Ver-
fassungsartikel vor, der festsetzte: „Der Bund wird auf dem
Wege der Gesetzgebung die Kranken- und Unfallversicherung
einrichten, unter Berücksichtigung der bestehenden Kranken-
kassen. Er kann den Beitritt allgemein oder für einzelne
Bevölkerungsklassen obligatorisch erklären." Am 26. Oktober
1890 erhielt dieser Artikel mit 283,228 gegen 92,000 Stimm-
berechtigten und 20tz2 gegen 14/2 Standesstimmen die Geneh-
migung. Die radikale Partei stellte denn auch die Versiche-
rungsgesetzgebung an die Spitze ihres Programms; sie

beherrschte längere Zeit hindurch die Bundespolitik. Leider
wurden die Gesetzesentwürfe zur Einführung der Kranken-,
Unfall- und Militärversicherung am 20. Mai 1900 mit
342,114 gegen 148,022 Stimmen zurückgewiesen, und nur
die Militärversicheruug konnte seither eingeführt werden. Den
Gedanken der Unfall- und Krankenversicherung lebendig und
warm zu erhalten und ihm sobald als möglich wieder eine

feste Gestalt zu geben, war die Aufgabe und das Ziel der
verschiedenen politischen und wirtschaftlichen Parteien und
Gruppen. Man ist zu sehr davon überzeugt, daß die gegen-
seitige Versicherung im Großen organisiert, zahlreiche Exi-
stenzen retten, unendlichen Kummer mildern und durch die

Verbannung der drückendsten Lebenssorgen allen geistigen
Kräften, welche in der Gesellschaft tätig sind, eine größere
Spannkraft geben würde. Auch auf dem Gebiete des Ver-

stcherungswesens ist nicht die soziale Panacee zu suchen, aber
ein großes Stück Hilfe und Rettung werden wir dort finden.
Darum begrüßen wir das neue Gesetz betreffend die Kranken-
und Unfallversicherung, das trotz aller Mängel eine soziale
Tat erster Ordnung darstellt. Dient es doch dem edlen
Werke der Fürsorge für die wirtschaftlich Schwachen, der
Hilfe für die Unglücklichen, welche in dem ehernen Räder-
gctriebe des Existenzkampfes krank und schwach geworden
und in Gefahr stehen, in Not und Verarmung zu geraten.

Die Sozialpolitik ist heute nicht mehr die arme Ver-
wandte, die aus Freundlichkeit ein Plätzchen beansprucht, sie

null ihr volles Recht, sie darf es vorab in unserem repu-
blikanischen Hanse. Sie ist einer der ragenden und tragenden
Gedanken der Zeit. Die großen Massen der Menschen, die

am Wachsen des Volkswohlstandes, an all dem gepriesenen
Aufschwung, an der wirtschaftlichen Entwicklung unseres Volkes
mitgeschafst haben, gegen die schlimmsten Störungen ihrer
Existenz zu sichern, sie herauszuheben zur Anteilnahme an
den Kulturgütern und an der Ordnung der gemeinsamen
Angelegenheiten, ist gewiß längst kein Wohltnn, keine Sache
des guten Herzeus mehr, ja es ist längst nicht mehr bloß
„recht und billig", sondern es ist eine Staats- und Volks-
Notwendigkeit, wenn anders wir im Wettbewerb der
Völker unsere Stellung behaupten wollen. Doch was bedarf
es hier langer Begründung? „Staatsgefährliche Men-
schen sind und bleiben immer nur die, die nichts
zu hoffen haben," sagte der bekannte Sozialpvlitiker Fried-
rich Haumann einmal im Reichstage mit Recht. Und ein
anderer liberaler Mann, ein großer Arbeitgeber, prägte das
schöne Wort: „Die Sozialpolitik macht uns nicht arm, die

Sozialpolitik macht uns reich!" Was wäre das für eine

Volks Partei, die dem Volke in dem, was es als sein wich-
tigstes Interesse ansieht, nichts zu bieten hätte! Erst muß
die Sorge um dieses wichtigste, um die Sicherheit des Weges
durchs Leben, einigermaßen gebannt sein, dann kommt auch
dort unten die Freude an dem hohen Gedanken der freien
politischen Weltanschauung und an den gemeinsamen Auge-
legenheiten.

Alle maßgebenden Parteien bekennen sich zur Sozial-
Politik, und alle Parteien, die auf eine Zukunft rechnen,
müssen sich mit ihr abfinden; alle starken Parteien im

Partie von tier Slnutlenpromensäe in kern.

vie Ttaudenpromenade
IN Lern.

Aus einem steilen vernachlässigten Ab-
hang ist in Bern eine Promenade erstellt
worden, wie sie schöner wahrhaftig nicht
gedacht werden kann. Sie heißt „Stauden-
Promenade" und ihr Weg führt von der
englischen Anlage auf dem Kirchenfeld in
vielem Zickzack abwärts bis zum Aareufer.
Sie geht entweder diesem entlang nach dem

Schwellenmätteli oder über ein immer be-

setztes lauschiges Teräßchen nach der Kirchen-
feldbrücke. Der Ausblick von diesen
ist eigen schön: Unten trägt die Aare
grünen Fluten über die starke
in der Großwasserzcit wird es ein
daß es in dem Staudenwäldchen wie Echo

wiederhallt. Und oben, wie auf der Warte,
hält das Münster Wache über seine alte
Stadt mit den hundertjährigen Gärten.

Das Bildchen spricht für sich; es ist aber

nur ein Ausschnitt von der Fülle, die diese

Promenade dem menschlichen Auge bietet
und vor allem: es fehlt ihm die Farbe und
das hörbar rauschende Leben. Lckir.
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befonbern finb mit ein.em guten Seit iprer türaft fogial-
potitifd) tätig. 83ei ben ©ogiatbemotraten i(t bag ja
fetbftberftänbticp, aber aucp bie ßonferbatiben taffen eg

fid) peute nicpt ntepr abfprecpen unb gar bie Ut tram on»
tan en paben feit Sauren einen fogiatpotitifdjen ©ifer bor»
getragen, ber ftannen mad)en tonnte, menn er nicpt begreiftid)
märe. @o rechtfertigte einmal ber berftorbene greibenter unb
ÜRationatrat gab on bei einer potitifcpen ©etegenpeit fein
ungernöpnticpeg gufammengepen mit einem römifcpen ®atpo=
liten, bem frühem SRationatrat unb peutigen ißrof. Dr. ©e
cur ting an ber greiburger Uniberfität, burd) bie Sßorte:
„3d) meiß mopt, baß f?err ©ecurting unb id) bei unferem
Antrag nid)t an biefelbe ©efeßfepaft ber gutunft beuten. ®r
l^offt, bie foliate grage merbe getöft merben gum 35orteite
ber îat^otifchen fêircpe, id) pingegen poffe, fie merbe ipre
Söfung finben im ©ienfte beg freien ©ebanteng. SBag ber»

fcptägtg? Vertragen mir unfern Streit; fangen mir an, bie

©efeßfepaft beffer, einiger, georbneter gu geftatten; in biefer
beffern ©efeßfepaft merben bann unfere Uebergeugungen bon
felbft gur ©eltung tommen." @g mag babei ja pie unb ba

nod) mancp peimtiepen SSorbepatt geben, unb bie mirtenbe
Äraft bei biefem fo§ialpDÜtifcLjen betrieb mag nicpt überall
freubige Uebergeugung fein, aber bag fepabet nidjtg. ©roße
©aepen müffen immer burd) biefeg ©tabium pinburep.

©abei motten mir aud) ber ©teine aepten, bie an unb
in bem SSege finb. @o alt mie bie ©cpmeigergefcptcpte, ift
in ipr ber ©egenfaß gmifdjen ßentr atif att on unb gö»
beratigmug. ©iefer Sampf erfct)mert bietfad) bag SBert
ber ©ogiatreform; benn teiept flirrt ein SSorfdjtag gu einem

Äonftitt gmifepen ber tßunbeg» unb ber Äantonalgematt ober
ben Slnfcpauungen bon iprem S3erpättnig gu einanber. 3d)
bin nicpt fo roeit ©entralift unb münfd)e, bafj ber StRittelpunH
allein ftart fei unb bag Seben ber ißeriptjerie berarme —
bie Kantone fotten bei ber fogiaten Strbeit bie §änbe and)
rühren. Stuf ber anbern Seite barf man aber nicpt bergeffeit,
baß bie Äantone in bietem gu Heine SBirtfcpaftgfaftoren finb,
um ben SInforberungen ber ©egenmart nacpgidommen. SSdIX=

tommener merben bie lîantone ipren Stufgaben obtiegen,
menn ber Strm beg Stunbeg ipnen pier unb bort gu |)itfe
eilt unb manepe tantonate Snftitution, raetepe raegen ber
intertantonaten Statur beg SSertieprg eine fpafbpeit bleiben
mürbe, erpält atg 23unbegiuftitution erft ipren gangen ©inn

unb bag botte ©emidjt, mie bie S3unbcgbapnen, bie iRa»
tionatbant unb aug neuefter geit bag eibgenöffifdje ©efeß
über bie tränten» unb ttnfaltberfid)erung.

3ünger fd)on unb boep mehrere 3aprpunberte att ift ein
gmeiter Stein beg Stnftoßeg, metepen bie fogiate Siemegung
bei ung finbet oberfanb: ber retigiöfe ©egenfaß. SJian

fottte meinen, ber „^utturtampf" fei an feinem ©nbc angelangt
unb „menn bie Parteien ben Sanbfrteben palten, bann mirb
bie ©ogiatreform bie neue ÜDtitdjfuppe bon Äappet fein", fagte
©p. ©urti an einem ©rüttigentralfefte. ©emiß: lieber bie

letzte grage beg ©taubeng unb SBiffeng mirb ©treit matten
für unb für. Stber bie ©rengen, in metepen biefer ©treit fid)
gu beroegen pat, finb jeßt beffer abgeftedt. Unb ungern
benten mir peute an bie ©age bon kappet, SSittmergen unb
©igtitou. ©eroiffengfreifjeit unb ßirepengtaube paben neben
einanber ißtaß unb bie Slapn ift frei für ben gufammenftrom
religiös ungleicp aber fogial berroanbt ©efinnter.

Unb enblict) bie @d)tad)trufe : Station at unb anti»
national, reformerifcp unb rebotutionär! SJteine

Sluffaffung ift eine einfache. 3d) palte bafür, baß mir nur
bie fepmeigerifepe ©efdjicpte roettergufüpren unb ipre eigenen
fogiaten gnftintte gu entmidetn brauä)eu, um unfern gmed
gu erreichen. 3d) tenne teinen, ber ein ©cpmeiger ift unb eg

nidjt fein möä)te. Stber bag pinbert Staufenbe in nnferem
SSatertanbe nidjt, meife aug bem ©äjaije ber atigemeinen
Kultur gu fdjöpfen, ben alle SSötter ßäuften. ^onftitutionette
©roßmädjtc |aben bie allgemeine Sranfen= unb ÜnfatlberfL
djerung, bie Sttterg» unb 3nbalibenberfid)erung fdjon tängft.
SBir in unferer bürgerlichen 2)emotratie aber fdjiden ung erft
an, bie genannten fogiaten Schöpfungen aufguridjten. SBag
bie grage Dteform ober Dtebotution anbelangt, fo ent=

fprid)t atterbingg bag fdjrittmeife SSorgeßen unb bag Vertrauen
in feinen ©rfotg unferen gefd)ichttid)en ©rfaßrungen unb
unferem SSotfgcharatter. Stber ber fogiate ©ebante mirb fich
burdjfetjen troß alter tßebenfen. 3)tan fprid)t fobiel bom
tßerfatt unfereg ißarteimefeng, bon einer notroenbigen ©rneu»

erung. ©er fogiate ©ebante ift ber ißrobierftein,
mit bem bag tßott begonnen hat, bie beftetjenben
Parteien auf ihre gutunftgberedjtigung gu prü=
fen. ©ag ©efeß über bie S'ranten» unb Unfall»
berfidjerung ftettt einen fotdjen ißrobierftein bar.

Hans Schmid.

iQmlMenMK
Jlu$ <kr Bundesstadt

— ©er feit 1876 amtierenbe fj e u g

tjaugberroatter §r. Dberft ©afen
tritt nad) mot)tauggenüt)ter Strbeitggeit
in ben berbienten Sluheftanb.

— Seiten ©amgtag unb ÜDtontag

finb burd) bie gerienberforgung
483 Einher in bie ©ommerfrifepe gegogen.
269 tommen am 26. Suti an bie tReipe.

— ©urd) ©rfüttung ber SBünfcpe beg

fprn. ißrof. ©apti, ber einen Stuf an
bie llniberfität ©traßburg erhalten patte,
ift eg ben maßgebenben 93et)ürbcn ge=

tnngen, ben borgügtidjen ©eteprten unb

Seprer auep in ^aïaaît unferer Uniber»
fität gu erpalten.

-— Slm 6. 3uli begannen bie reget»
mäßigen Starefaprten nad) ber Steu»

brücte. ©iefe gaprten finb arrangiert
bom Sîerteprgberein unb merben burd)»
gefüprt bom SRautifcpen ©tub.

— ©er ißontonierfaprberein
ber ©tabt tBern beranftattet bom
15. big 20. 3uti nädjftpin eine SBaffer»

fernfaprt bon S3ern nad) ^ötn, an ber

fiep 28 StRann beteiligen merben. Stug
bem reicppattigen ißrogramin, bag in aßen

©iugetpeiten auggearbeitet ift unb ab»

mecpgtunggreicpeg Seben berfpriept, ent»

nepmen mir bie fpauptpuntte : ©amgtag

15. 3uti: gaprt bon S3ern nad) ©oto»
tpurn (91 km); 16. 3uti: ©ototpurn»
Safet (164 km); 17. 3uti: S3afet=©traß=
bürg (127 km); 18. 3uti: ©traßburg»
SBormg (150 km); 19. 3uti: SBormg»

Sobteng (146 km); 20. 3nti: Sobteng»
®ötn (96 km). 21.—23. 3uti: Slufeutpatt
in Sîôtn unb tRüdreife über grantfurt»
^eibetberg=Startgrupe uad) Stern, ©en
Staffcrfapreru frope Stugfaprt lttib fd)öne
©age big gur gtüdlicpen ^eimfepr! Sehr.

— gur geit finb bie ißfanprojette
für b'ie fepmeigerifepe Sanbegaug»
ft et I ung im ©aate ber SBirtfcpaft „3n=
nere ©nge" auggefteßt. ©ag ^Sreiggericpt
pat bon ben 27 reeptgeitig eingelangten
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besondern sind mit ein,em guten Teil ihrer Kraft sozial
politisch tätig. Bei den Sozialdemokraten ist das ja
selbstverständlich, aber auch die Konservativen lassen es
sich heute nicht mehr absprechen und gar die Ultramon-
tauen haben seit Jahren einen sozialpolitischen Eifer vor-
getragen, der staunen machen könnte, wenn er nicht begreiflich
wäre. So rechtfertigte einmal der verstorbene Freidenker und
Nationalrat Favon bei einer politischen Gelegenheit sein
ungewöhnliches Zusammengehen mit einem römischen Katho-
liken, dem frühern Nativnalrat und heutigen Prof. Dr. De-
cur tins an der Freiburger Universität, durch die Worte:
„Ich weiß wohl, daß Herr Decurtins und ich bei unserem
Antrag nicht an dieselbe Gesellschaft der Zukunft denken. Er
hofft, die soziale Frage werde gelöst werden zum Vorteile
der katholischen Kirche, ich hingegen hoffe, sie werde ihre
Lösung finden im Dienste des freien Gedankens. Was ver-
schlägts? Vertragen wir unsern Streit; fangen wir an, die

Gesellschaft besser, einiger, geordneter zu gestalten; in dieser
bessern Gesellschaft werden dann unsere Ueberzeugungen von
selbst zur Geltung kommen." Es mag dabei ja hie und da

noch manch heimlichen Vorbehalt geben, und die wirkende
Kraft bei diesem sozialpolitischen Betrieb mag nicht überall
freudige Ueberzeugung sein, aber das schadet nichts. Große
Sachen müssen immer durch dieses Stadium hindurch.

Dabei wollen wir auch der Steine achten, die an und
in dem Wege sind. So alt wie die Schweizergeschichte, ist
in ihr der Gegensatz zwischen Centralisation und Fö-
deralismus. Dieser Kampf erschwert vielfach das Werk
der Sozialreform; denn leicht führt ein Vorschlag zu einem

Konflikt zwischen der Bundes- und der Kantonalgewalt oder
den Anschauungen von ihrem Verhältnis zu einander. Ich
bin nicht so weit Centralist und wünsche, daß der Mittelpunkt
allein stark sei und das Leben der Peripherie verarme —
die Kantone sollen bei der sozialen Arbeit die Hände auch

rühren. Auf der andern Seite darf man aber nicht vergessen,
daß die Kantone in vielem zu kleine Wirtschaftsfaktoren sind,
um den Anforderungen der Gegenwart nachzukommen. Voll-
kommener werden die Kantone ihren Aufgaben obliegen,
wenn der Arm des Bundes ihnen hier und dort zu Hilfe
eilt und manche kantonale Institution, welche wegen der
interkantonalen Natur des Verkehrs eine Halbheit bleiben

würde, erhält als Bundesinstitution erst ihren ganzen Sinn

und das volle Gewicht, wie die Bundesbahnen, die Na-
tionalbank und aus neuester Zeit das eidgenössische Gesetz
über die Kranken- und Unfallversicherung.

Jünger schon und doch mehrere Jahrhunderte alt ist ein
zweiter Stein des Anstoßes, welchen die soziale Bewegung
bei uns findet oder fand: der religiöse Gegensatz. Man
sollte meinen, der „Kulturkampf" sei an seinem Ende angelangt
und „wenn die Parteien den Landfrieden halten, dann wird
die Sozialreform die neue Milchsuppe von Kappel sein", sagte
Th. Curti an einem Grütlizentralfeste. Gewiß: Ueber die

letzte Frage des Glaubens und Wissens wird Streit walten
für und für. Aber die Grenzen, in welchen dieser Streit sich

zu bewegen hat, sind jetzt besser abgesteckt. Und ungern
denken wir heute an die Tage von Kappel, Villmergen und
Gislikon. Gewissensfreiheit und Kirchenglaube haben neben
einander Platz und die Bahn ist frei für den Zusammenstrom
religiös ungleich aber sozial verwandt Gesinnter.

Und endlich die Schlachtrufe: National und anti-
national, reformerisch und revolutionär! Meine
Auffassung ist eine einfache. Ich halte dafür, daß wir nur
die schweizerische Geschichte weiterzuführen und ihre eigenen
sozialen Instinkte zu entwickeln brauchen, um unsern Zweck
zu erreichen. Ich kenne keinen, der ein Schweizer ist und es

nicht sein möchte. Aber das hindert Tausende in unserem
Vaterlande nicht, weise aus dem Schatze der allgemeinen
Kultur zu schöpfen, den alle Völker häuften. Konstitutionelle
Großmächte haben die allgemeine Kranken- und Unfallversi-
cherung, die Alters- und Invalidenversicherung schon längst.
Wir in unserer bürgerlichen Demokratie aber schicken uns erst

an, die genannten sozialen Schöpfungen aufzurichten. Was
die Frage Reform oder Revolution anbelangt, so ent-
spricht allerdings das schrittweise Vorgehen und das Vertrauen
in seinen Erfolg unseren geschichtlichen Erfahrungen und
unserem Volkscharakter. Aber der soziale Gedanke wird sich

durchsetzen trotz aller Bedenken. Man spricht soviel vom
Verfall unseres Parteiwesens, von einer notwendigen Erneu-
erung. Der soziale Gedanke ist der Probierstein,
mit dem das Volk begonnen hat, die bestehenden
Parteien auf ihre Zukunftsberechtigung zu prü-
sen. Das Gesetz über die Kranken- und Unfall-
Versicherung stellt einen solchen Probierstein dar.

Hsn8 Lckmiä.

MneiMàiàM
5^ Nus aer vunàstactt

— Der seit 1876 amtierende Zeug-
Hausverwalter Hr. Oberst Dasen
tritt nach wohlausgenützter Arbeitszeit
in den verdienten Ruhestand.

— Letzten Samstag und Montag
sind durch die Ferienversorgung
483 Kinder in die Sommerfrische gezogen.
269 kommen am 26. Juli an die Reihe.

— Durch Erfüllung der Wünsche des

Hrn. Prof. Sahli, der einen Ruf an
die Universität Straßburg erhalten hatte,
ist es den maßgebenden Behörden ge-
langen, den vorzüglichen Gelehrten und

Lehrer auch in Zukunft unserer Univer-
sität zu erhalten.

— Am 6. Juli begannen die regel-
mäßigen Aarefahrten nach der Neu-
brücke. Diese Fahrten sind arrangiert
vom Berkehrsverein und werden durch-
geführt vom Nautischen Club.

— Der Pontonierfahrverein
der Stadt Bern veranstaltet vom
15. bis 20. Juli nächsthin eine Wasser-
fernfahrt von Bern nach Köln, an der
sich 28 Mann beteiligen werden. Aus
dem reichhaltigen Programm, das in allen
Einzelheiten ausgearbeitet ist und ab-
wechslungsreiches Leben verspricht, ent-
nehmen wir die Hauptpunkte: Samstag

15. Juli: Fahrt von Bern nach Solo-
thurn (91 km); 16. Juli: Solothuru-
Basel (164 km); 17. Juli: Basel-Straß-
bürg (127 km); 18. Juli: Straßburg-
Worms (150 km); 19. Juli: Worms-
Coblenz (1^6 Km); 20. Juli: Coblenz-
Köln (96 km). 21.—23. Juli: Aufenthalt
in Köln und Rückreise über Frankfurt-
Heidelberg-Karlsruhe nach Bern. Den
Wasserfahreru frohe Ausfahrt und schöne

Tage bis zur glücklichen Heimkehr! 8ckr.

— Zur Zeit sind die Planprojekte
für die schweizerische Landesaus-
stellung im Saale der Wirtschaft „In-
nere Enge" ausgestellt. Das Preisgericht
hat von den 27 rechtzeitig eingelangten
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